
Die meistgesehene Kunst
Mehr als 500 der hiesigenKreisel sind künstlerisch gestaltet.

Dochwasmacht gute Kreiselkunst aus – ausser dass sie nicht vomVerkehr ablenken darf?

Thomas Studer

DieWährungunsererGegenwart istAufmerk-
samkeit.WasKunst imKreisverkehr zumver-
mutlich schwierigstenGenremacht. Schliess-
lich ist ein Kreisel weder Piazza noch Flanier-
meile, sondern eine technische Lösung, um
die Verkehrssicherheit zu erhöhen.

ZudieserSicherheit kanneinKunstwerk in
derKreiselmitte zwar tatsächlichbeitragen, in-
dem es den Blick der Verkehrsteilnehmenden
teilweiseversperrt.DadurchwürdenFahrzeug-
lenker weniger übermütig, schreibt die Bera-
tungsstelle fürUnfallverhütung (BFU) ineinem
Empfehlungsblatt zur Kreiselgestaltung.

Aber das funktioniert natürlich nur, wenn
das Objekt, das die Sicht durchbricht, eben
nicht die Aufmerksamkeit einer Autofahrerin
odereinesAutofahrers schrill einfordert.Mehr
als einknapperAugenblickBetrachtung sollte
kaum drinliegen. Das zwingt Kreiselkunst zu
einem eigentümlichen Spagat zwischen Kna-
ckigkeit undZurückhaltung.FeineDetails loh-
nen sichnicht; Spektakelwiebeweglicheoder
leuchtendeTeile verbietendiemeistenkanto-
nalen Richtlinien.

Gleichzeitigdürfte keineKunst öfter ange-
schaut werden als gewisse dieser Skulpturen
anviel befahrenenKnotenpunkten.Darin liegt
dasDilemmaderKreiselkunst: Sie istmaximal
ausgestellt und damit sichtbar, soll abermög-
lichst unbeachtet und damit unsichtbar
bleiben.

AmAnfangDiskussionen
imFreundeskreis
Seit den späten 1980ern, als inderSchweizder
Kreiselbau zu boomen begann, stellen Ge-
meindenKunstwerke in ihreKreisel. Laufend
werden es mehr. Verwunderlich also, dass es
so langegedauert hat, bis jemandaufdie Idee
gekommen ist, die hiesige Kreiselkunst in
Buchform zu bündeln. Getan hat das nun der
LangnauerAutorundHerausgeberHanspeter
Buholzer.

In seinem neuen Buch «Kunst im Kreis»
versammelt der 72-JährigeKreiselkunstwerke
aus 376 Schweizer Gemeinden. Auf die Idee
gebracht hätten ihn Diskussionen in seinem
Freundeskreis, wo «die Kreiselkunst immer
einbisschenumstritten»gewesen sei,wieBu-
holzer amTelefon erzählt. Deswegen habe er
angefangen zu recherchieren.

Dabei sei er auf den Rentner Bruno Rit-
schardgestossen, einenKreisel-Liebhaberaus
dem Berner Mittelland. Ritschard hat es sich
zur Aufgabe gemacht, jeden der rund 3000
SchweizerKreisel zu fotografierenund in eine
private Datenbank einzuspeisen. Buholzer
durftediesenutzenundsortiertealleungestal-
tetensowie reingärtnerischgestaltetenKreisel
aus.Übrigblieben573Skulpturen,«die ‹Hard-
ware›ausMetall,Holz, SteinundanderenMa-
terialien»,wiees imVorwortdesBuchsheisst.

Der ehemalige Werber Buholzer hat seit
seinerPensionierungschonBücherüberhisto-
rischeSchweizerHolzbrückenoderGeschich-
ten aus dem Oberemmental veröffentlicht.
Und auch im Kreiselbuch leitet ihn eher das
Interesse eines Sammlers als das eines Kunst-
historikers oder Kritikers. «Ich bewerte nicht,
es ist eine Dokumentation», sagt er am Tele-
fon.«AusmeinerSichthat eskeine schlechten
Werke imBuch.Vielleicht istnichtallesKunst,
aber ich finde alles originell und gut.»

GutgelaunteTiere,
vieleKurven
So verzichtet «Kunst im Kreis» auf grössere
textlicheEinordnungen,währendBuholzerdie
Werke nüchtern nach Kantonen gruppiert.
Vom kreiselkunstwerkreichsten Kanton Aar-
gau (97 Stück) bis zumKantonZürich –mit 61
Stück nur knapphinter demKantonBern, der
67 Stück und damit die zweitmeiste Kreisel-
kunst aufweist.Zu jedemWerknenntdasBuch
dessen geografische Koordinaten, Entste-
hungsjahr sowie Künstlerin oder Künstler.
Dazu ein Foto und eine Kurzbeschreibung.

Die Beschreibungen sind angenehm lako-
nisch.Über einen lächelndenMetallfrosch im
bernischen Wengi bemerkt Buholzer: «Die
Vorgängerskulptur – ein grimmiger Beton-
frosch mit erhobenem Zeigefinger – wurde
2010 von einem todesmutigen Autofahrer
umgefahren. Der neue Frosch ist wesentlich
freundlicher.»

Oder über sein Lieblingswerk, einmetal-
lenes, golfendesWildschwein,das imZürcher
DorfOtelfingen ineinemKreisel inGolfplatz-
nähe steht: «‹Golfingen› thematisiertmit sei-
nemSujet einerGolf spielendenWildsau –das
Wappentier der Gemeinde – die Verbindung
desOrtesmit demGolfplatz.»

Dieser Tonfall erweist sich als angemes-
sen. Denn diemeisten derweitgehend unbe-
kanntenKünstlerinnenundKünstlerzielenauf
schnelles Amüsement, um die Herausforde-
rungenderKreiselkunst zumeistern.Vieleder
SkulpturenstellenüberlebensgrosseTieredar,
die typisch für die jeweilige Region sind oder
eben auf demGemeindewappen prangen.

Ebenfalls beliebt in nahezu allen Kanto-
nen sind augenzwinkernde Verweise auf die
FunktioneinesKreisels –das ständigeDrehen
desVerkehrs imKreis. Als ewigeWiederkehr
desGleichenfindensich sounzähligeSchrau-
ben-, Spiralen-undTurbinen-Skulpturen.Die
Gemeinden Arlesheim BL, Horgen ZH, Of-
tringen AG und Stansstad NW haben grosse
Spielzeugkreisel in ihre Verkehrskreisel ge-
stellt. In einem Kreisel in Au SG wiederum
steht der sogenannte «Knotenpunkt»: vier
rostbraune, ineinanderverschlungeneMetall-
rohre, die manche an einen Kothaufen erin-
nern. Weshalb «Blick»-Leser den «Knoten-
punkt» vor fünf Jahren zum «hässlichsten
Kreisel der Schweiz»wählten.

Stolzaufdie
«Visitenkarten»
Andere Skulpturen setzen aufs Abstrakte. Be-
dienen sich anhand einfacher geometrischer
FormenderÄsthetikderMinimalArtoder for-
mulieren einen Anspruch, der über den
CharmegolfenderWildschweinehinausreicht.

Das Werk «Tension-Energy» im luzerni-
schen Root etwa besteht aus einer 25 Meter
hohenStahlnadel,dieperSeilmiteinerBeton-
halbkugel verbunden ist. Wobei gemäss Bu-
holzersBeschreibungdieNadel«dieDynamik
derUnternehmenundMenschen»ausderRe-
gionsymbolisierensoll,wohingegendieHalb-
kugel für «Tradition und gewachsene Struk-
turen» steht. Laut einer SRF3-Umfrage von
2014 handelt es sich bei «Tension-Energy»
umden«kreativstenKreisel der Schweiz».

BeimDurchblätterndesBuchswirdaller-
dings klar, dassKreiselkunst kaumhochnäsi-
gemGenuss dienenwill. Stattdessen präsen-
tieren die Skulpturen dem raschen Blick der
Vorbeifahrenden ein Stück derGemeinde, in
der sie stehen.Oft sind sie aus lokalemMate-
rial gearbeitet, oft nehmen sie Bezug auf re-
gionaleBesonderheitenundgebensichdamit
als eine Art kreatives Ortsschild. Ein Kreisel
imWalliserWeindorf Salgesch zeigt ein riesi-
ges Traubenbüschel. Einer im aargauischen
Boswil, bekannt als Spielstätte klassischer
Konzerte, einen steinernenViolinschlüssel.

Wie stolz dieGemeinden auf diese «Visi-
tenkarten» sind, wie Buholzer die Kreisel-
kunstwerke nennt, verdeutlicht ein Blick in
seineDanksagung.Darin listet er knapphun-
dert Gemeinden, deren Kreisel im Buch auf-
tauchenunddie seinProjektdeswegenfinan-
ziell unterstützten.Zuentscheiden, obdieser
Stolz gerechtfertigt ist, lädt Buholzers Über-
blickswerk ein.

Seit 2003 ziert dieser Holzkreisel von Alois
Schmidlin einem Kreisel in Arlesheim BL.
Bild: Kenneth Nars

Diesen erhabenen Violinschlüssel
fertigte Christian Majoleth 2013 für
einen Kreisel in Boswil AG.
Bild: Roland Zumbühl

Die Arbeit «Tension-Energy» (2011) in
Root LU stammt von Costas Varotsos,
der auch Kreisel für Steffisburg und
Thunstetten gestaltete.Bild: Roger Gruetter

Den Entwurf zur 2012 in Otelfingen ZH erbauten
Wildsau lieferte Matthias Widmer. DasWerk ausge-
führt hat Peter Bernhardsgrütter. Bild: Jonas Bossart
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